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PTheologische Fakultäteri

Die theologischen Fakultäten den bayerischen Universıitäten stehen se1it einıgen
Jahren auf dem Prüfstand. Von den 13 katholisch-theologischen Fakultäten 1n der

Bundesrepublık Deutschland, dıe staatliıchen Universıitäten beheimatet sind,
lıegen alleın sechs 1n Bayern, nämlich 1n Augsburg, Bamberg, München, Passau,
Regensburg und Würzburg. Seitdem der Bayerische Oberste Rechnungshof dıe
Autfhebung VO  = dre1 kleineren Fakultäten 1nNs Gespräch gebracht hat und sıch die
meısten bayerischen Universitäten diesem Votum angeschlossen haben, esteht VeI-

stärkter Entscheidungs- und Handlungsbedarf.
[)as Spektrum der Stellungnahmen PIO und CONMNELA reicht VO provokativ-ableh-

nenden Stimmen WwW1e€e eLtwa der des Philosophen Herbert Schnädelbach: „Wenn Sıe
miıch iragen: Theologıe bräuchte CS nıcht zeben“, bıs hın engagılerten und

besorgten Aussagen W1e€ der des Würzburger Kirchenhistorikers Franz Dünzl,; der
VO „Uberlebenskampf“ der theologischen Fakultäten 1n Deutschland spricht. AB D N

_-  w a B \la  I
Die Gründe der Betürworter W1e€ derer, die theologische Fakultäten staatlıchen

Uniiversıitäten tür überflüssıg halten, sınd vieltältig. 7Zum eınen 1st klar, da{fß die-

jenıgen, denen Religion und Kirche insgesamt suspekt sind, keinen Anlaf sehen, die
FExıstenz theologischer Fakultäten, och Z staatliıchen Unıiversıitäten, &UD
zuheißen. In den ugen dieser Kritiker 1St staatlich protegıerte und finanzıerte

Theologie ein obsoletes Privileg. Die geringer werdende Nachfrage, dıe sinkenden
Studentenzahlen, der ständıg schrumpfende Anteıl Priesteramtskandidaten lıe-
tern ihnen 7usätzliche Munıitıion. Theologıe, jedenfalls ın iıhrer unıversıtären Spiel-
art, scheıint eın Auslaufmodell se1n.

Die Mahnung des Rechnungshofs, die Kosten seılen angesichts der 1abnehmenden
Studentenzahlen überproportional hoch, jetert eın weıteres, ın Zeıten allgemeıner
Sparzwange scheinbar schlagendes Argument, VO dem £reilich nıcht 1U dıe Theo-

logıe, sondern die Geisteswissenschatten insgesamt betroffen sind In der öffent-
lıchen Wahrnehmung verbindet sıch dieses Argument außerdem sehr schnell mıt
der rage der ökonomischen Relevanz. In dieser Perspektive zxhlt schließlich 1Ur

och wirtschaftliche Fftizienz. Die Theologıe MU deshalb deutlich machen, da{fß
ıhr nıcht binnenkirchliche Fragestellungen geht un da{fß sS1e durchaus 1-
stande 1St; sıch VO vesamtgesellschaftlichen Problemen herausfordern lassen.
Dies wırd 1n den verschiedenen theologischen Teildisziplinen iın unterschiedlicher
OTmM möglich seın und, angesichts zunehmender Spezı1alısıerung, in unterschied-
lıchem Ausmafß gelingen; als generelle Aufgabenstellung 1Sst 65 für alle Fächer VO

Bedeutung, WEenNn sS1e siıch nıcht dem Verdacht aussetizen wollen, relatıv folgenlose
Glasperlenspiele betreıben.
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Die haufıg zıtlerte These Ernst- Woltgang Böckenfördes, da{ß der tfreiheıtliche,
säkularısierte Staat VO Voraussetzungen lebe, die selbst nıcht varantıeren könne,
SOWI1e seıne Frage, ‚ob nıcht auch der säkularısierte weltliche Staat letztlich Aus

jenen inneren Antrıeben un Bindungskräften leben mufß, die der relıg1öse Glaube
seiınen Burgern vermittelt“, benennen zumındest ın eıner allgemeıinen Weıse das
Interesse, das auch ein weltanschaulicher Neutralıtät verpflichteter Staat eıner
Theologie haben sollte, die sıch nıcht kırchlichen Vorgaben und Interessen
orıentiert, sondern auch den wıissenschafttlichen Standards ausrıichtet, dıe 1n den
vergleichbaren unıversıtären Diszıplinen etabliert sınd 1ne Theologıie, die ohne
solche Standards auszukommen versuchte, dürfte sıch sehr bald nıcht 1U für inter-
dıszıplinäre akademische Unternehmen disqualifizieren, sondern auch 1mM gesell-
schaftftliıchen Diskurs insgesamt och weıter 1NSs Abseits geraten.

Daraus erg1bt sıch treilich auch eıne oroße Verantwortung tür die kırchlicherseıits
Beteiligten, namentlich für die betrotfenen Fakultäten und Bischöfe. [)as Beharren
auf konkordatären Regelungen, die den Bestand der theologischen Fakultäten SA
rantıeren, annn nıcht alles se1n. Es 1STt verständlıch, da{fß eın Bischof ohne welıteres
auf „seıne“ Fakultät verzichten 111 und ebenso, da{ß sıch keine Fakultät umstands-
los für überflüssıg erklären wiırd. Dennoch: er bisherige Verlauft der Diskussionen,
sSOWweılt 1n der Offentlichkeit wahrnehmbar ISt, sıgnalısıert nıcht unbedingt eıne
oftfensıve und kreative Vorgehensweıise.

Wenn auf längere Sıcht eiıne „Tlächendeckende“ Versorgung MI1t theologischen
Fakultäten A4US tinanzıellen und personellen Gründen nıcht mehr Ist;,
dann sollte seltens der Kırche das Problem nıcht 1L1UT MIt Kurzzeıtstrategien AI15C-
gANSCH werden. In seiner „Erklärung ber die christliche Erziehung“ befürwortet
das / weıte Vatıkanum die Förderung katholischer Universıitäten un: Fakultäten,
„jedoch > da{fß S1€e nıcht durch ıhre Zahl,; sondern durch ıhre wıssenschaftlichen
Leistungen hervortreten“ (GE 10)

UÜbernimmt INa  - dieses Argument tür die theologischen Fakultäten Univer-
sıtäten 1ın staatlicher Trägerschaft, annn 1St auch 1er der Qualität der Vorzug VOIL der
Quantıität geben. SO schwer CS se1ın INAS, solche Qualitätskriterien rundum
objektiv benennen und 72 B1 verifizıeren, und sehr durchaus auch andere als eın
wıssenschaftliche Bedingungen un: Leıistungen die Qualıität einer Fakultät m1t-
bestimmen: Man Annn bezweıteln, ob mınımal ausgestattete und personell m
dünnte Fakultäten aut die Dauer ıhren Aufgaben 1n eiıner sinnvollen Weiıse gyerecht
werden können.

Uniıversıitäre Fakultäten sınd ZW ar auf Dauer yestellte Instıtutionen un: sOomıt
einigermaßen robust. Der bereits se1mt Jahren andauernde entscheidungslose Dis-
kussionsprozeiß hat aber unvermeıdlich eıne eher verunsıchernde als ermutigende
Wırkung, VOILI allem auch auf die Studierenden, deren Berufsperspektive und
Lebensplanung tangıert sind Nıcht zuletzt AaUus diesem Grund 1St auf 1ne baldıge
un langfristig tragfähıge Entscheidung hoften. Johannes AAar SJ


